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SKB Präsident
Josef Michael Hohenwarter

Liebe Kameraden!

Der 14. Mai 2022 hat uns nach
Rauris geführt, wo wir an einem
harmonischen und bestens
organisierten Delegiertentag
teilnehmen durften. Einen
Bericht dazu findet Ihr in dieser
Zeitung. Ich möchte mich bei
der Kameradschaft Rauris und
beim Bezirksverband Pinzgau
für die Organisation des Dele-
giertentages bedanken.

Bedanken möchte ich mich
auch für das überaus große
Vertrauen, das mir von den
Delegiertenmit derWiederwahl
entgegengenbracht wurde. Ich
werde mich bemühen, durch
meine Arbeit diesem Vertrauen
gerecht zu werden. Bedanken
möchte ich mich auch bei den
Mitgliedern des Landespräsidi-
ums. Bei denjenigen, deren
Funktionsperiode ausgelaufen
ist, für die Mitarbeit in den
letzten Jahren. Bei den neuge-
wählten Präsidiumsmitgliedern
und denen, die wiedergewählt
wurden, für ihre Bereitschaft mit
mir eine weitere Funktionsperi-
ode zu wagen und dafür ge-
meinsamzu arbeiten.

Eine besondere Gratulation gilt
Kamerad Bezirksobmann Han-
nes Siebenhofer, der für seine
verdienstvolle Arbeit für den
BezirksverbandLungaumit dem
Großen Ehrenzeichenmit Stern
in Silber des Salzburger Kame-
radschaftsbundes ausgezeichnet
wurde. Herzlichen Glück-
wunsch zu dieser hohen und

verdienten Auszeichnung! Ich
habe beim Delegiertentag
meinen Präsidentenbericht
ganz bewusst kurz gehalten,weil
ich Raum geben wollte, um
wichtige Initiativen vor den
Vorhang zu holen. Vorgestellt
wurden von Obmann Franz
Grubinger das Projekt „Blut-
spenden“ der Kameradschaft
Thalgau und durch Obmann
Peter Buchsteiner das Projekt
„Einfach Zeit schenken“ der
Kameradschaft Radstadt. Kame-
rad und Rechtskonsulent Karl
Mayr stellte darüber hinaus das
Projekt „Kameraden helfen
Kameraden“ ausführlich vor.
Damit soll eines deutlich unter-
strichen werden: Wir müssen
uns unserem sozialen Grund-
auftrag stellen. Dieser ist ein
Leitgedanke der Kameradschaft
seit ihrer Gründung. Soziales,
unsere Traditionen und Werte,
sind unverändert modern und
werdenunsdabei helfen, uns für
die Zukunft aufzustellen. Die-
sem Zweck dient auch die
Jugendarbeit. Ich bin stolz
darauf, dass wir neben dem
Landesjugendreferenten nun in
allen Bezirken über junge und
engagierte Kameraden als
Bezirksjugendreferenten verfü-
gen. Die jungen Kameraden
sind bemüht, in ihren jeweiligen
Kameradschaften fest verankert
und sollen unsmit neuen Initia-
tiven fordern. Wir werden von
den Jugendreferenten in der
nächsten Zeit hoffentlich einiges
hören. Ich füge hinzu: Ein
Projekt darf auch ruhig einmal
etwas kosten.

Zum Abschluss: Wir haben am
Delegiertentag ein Organisati-
onsreferat im Präsidium neu
eingerichtet. Unsere Organisati-
onsreferentin wird uns dabei
helfen, zukünftige Großveran-
staltungen gut über die Runden
zu bringen. In diesem Sinn freue
ichmichaufdienächstenVeran-
staltungen!

Euer
Bgm. JosefM.Hohenwarter
Präsident

KrieginderUkraine:
„DieUkrainekann
diesenKrieg
gewinnen.“
In einer Talkshow des Senders
Rossija 1 äußerte sich der
Militäranalytiker Michail
Chodarenok sehr offen über
den Kriegsverlauf. „Die Situati-
on für uns wird sich eindeutig
verschlechtern. Die ganze Welt
ist gegen uns, auch wennwir es
nicht zugeben wollen. Die
Situation ist nicht normal“,
sagte der frühere Offizier.
Tatsächlich veränderte sich die
Lage seit dem 21. März 2022
(seit dem Bericht in Kamerad-
schaft Aktiv April-Mai) zum
Teil dramatisch.

In der ersten Phase dieses
Waffenganges gelang es den
ukrainischen Streitkräften den
russischen Ansatz nachhaltig
zu verzögern und im Bereich
Kiew und Chernihiv sogar
abzuwehren. Die russischen
Truppen sahen sich dadurch
gezwungen, den Rückzug
anzutreten und bereits besetz-
tes Gebiet wieder zu räumen,
was mutmaßliche russische
Kriegsverbrechen offenkundig
werden ließ (z.B. in Butscha)
und direkte Auswirkungen auf
den internationalen Rückhalt
für die Ukraine hatte. Freigege-
bene Erkenntnisse amerikani-
scher Nachrichtendienste
ließen in der Folge dieses
ersten Fehlschlages auch
Spannungen im Moskauer
Machtapparat deutlich wer-
den. Putin fühle sich diesen
Informationen zu Folge von
seinen Beratern getäuscht, er
sei nicht im Bilde darüber, wie
schlecht die Invasion laufe und
wie lähmend die westlichen
Sanktionen für die russische
Wirtschaft seien.

Krieg der Geheimdienste

In dieses Bild passt die Entlas-
sung von 150 Beamten der 5.
Abteilung des Russischen
Föderalen Sicherheitsdienstes
(FSB), die für Operationen im
sogenannten „nahen Ausland“,

das schließt die Ukraine ein,
verantwortlich sind. Verhaftet
wurde Sergei Beseda, ehemali-
ger Leiter des russischen
Sicherheitsdienstes, was auf
ein komplettes Geheimdienst-
versagen hindeutet. Die russi-
sche Führung dürfte auf Grund
der erhaltenen Falschinforma-
tionen der Abteilung 5 tatsäch-
lich davon ausgegangen sein,
dass das ukrainische Militär in
seinen Kasernen bleiben und
die Militäroperationen Russ-
lands nicht stören würde.
Offen bleibt indes, wie diese
Falschinformationen zu Stan-
de kamen und ob dies ein
Anzeichen für eine erfolgrei-
che Unterwanderung des FSB
sein könnte.

Die Erklärung von US-Außen-
minister Antony Blinken, dass
es die „Achillesferse von Auto-
kratien“ sei, dass es keine
Leute gebe, die sich trauten,
freimütig vor der Obrigkeit die
Wahrheit auszusprechen,
dürfte vor diesem Hintergrund
hingegen deutlich zu kurz
greifen. Vize versa konnte sich
die ukrainische Seite auf um-
fangreiche nachrichtendienst-
liche Informationen westlicher
Geheimdienste stützten, die
zum Teil in Echtzeit zur Verfü-
gung gestellt wurden.

Phase 2: Umgruppierung
der russischen Kräfte

Nach dem Rückzug der russi-
schen Kräfte konnte das ukrai-
nische Militär das West- und
Ostufer des Dnjepr bei Kiew
bis zur weißrussischen Grenze
wieder in Besitz nehmen.
Ermöglicht wurde dieser
ukrainische Erfolg durch die
Schwergewichtsverlagerung
der russischen Kräfte in den
Donbass, mit der die russische
Führung der Einsicht Rech-
nung trug, dass die Kräfte für
eine militärische Invasion der
Ukraine grundlegend zu gering

DerPräsidenten-
brief andie
Kameradschaften
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bemessen waren. Mit dieser
Schwergewichtsverlagerung
trat der Krieg in seine zweite
Phase. Zu diesem Zeitpunkt
waren die militärischen Kapa-
zitäten der ukrainischen Streit-
kräfte schwer getroffen, was
vor allem die aktiven und
passiven Komponenten der
Luftstreitkräfte und die An-
griffsfähigkeit der Landstreit-
kräfte betrifft. Auch die Mari-
nestreitkräfte waren mit
wenigen Ausnahmen zur
Gänze vernichtet worden.
Parallel zur russischen Kräfte-
verschiebung in den Donbass
versuchten die russischen
Streitkräfte durch den Einsatz
von Kampfflugzeugen, Droh-
nen, Marschflugkörpern und
ballistischen Raketen Waffen-
lager, Artillerie und Kommuni-
kationsknotenpunkte in der
gesamten Ukraine zu zerstö-
ren.

Es fiel der ukrainischen Armee
dem entsprechend schwer
Kräfte zur Schwergewichtsbil-
dung zu verschieben, auch
logistische Maßnahmen waren
nur bedingt möglich. In dieser
zweiten Phase des Krieges
versuchte die russische Seite,
der aus Russland weiterer
Nachschub zufloss, zumindest
punktuell Entscheidungen zu
erzwingen und Raumgewinne
zu erzielen, was zum Teil im
Bereich von Isjum und Wolno-
wacha gelang. Im östlichen
Frontabschnitt im Bereich des

Donbass begann sich eine
Kesselbildung mit Einkesse-
lung der dort verteidigenden
ukrainischen Verbände immer
mehr abzuzeichnen. Um die
Schwergewichtsbildung im
Donbass zu begünstigen, gab
die russische Seite auch ihren
Vorstoß in Richtung Charkow
auf, was es der ukrainischen
Armee bis Mitte Mai ermög-
lichte, das eigene Staatsgebiet
bis zur russischen Grenze
wieder in Besitz zu nehmen.

Informationskrieg

Parallel zum Kampf am Boden
und in der Luft gesellte sich der
Krieg um die Informationsho-
heit, in dem sich deutlich die
ukrainische Seite durchsetzen
konnte. Neben der Bekannt-
machung russischer Kriegsver-
brechen wurden auch spekta-
kuläre Einzelerfolge medial
vermarktet, wie Angriffe auf
russische Nachschubkonvois,
der Angriff ukrainischer Hub-
schrauber auf ein russisches
Tanklager bei Bjelgorod, die
Versenkung verschiedener
Schiffseinheiten und vor allem
des russischen Raketenkreu-
zers „Moskwa“ des Flagg-
schiffes der Schwarzmeerflot-
te.

Dieser Erfolg wurde durch
Satellitenaufklärungsergebnis-
se, welche die USA zur Verfü-
gung stellten, ermöglicht. Die
„Moskwa“ (1982 als „Slawa“ in

Dienst gestellt) wurde am 13.
April 2022 im Seebereich 120
km vor Odessa von zwei ukrai-
nischen Neptun-Raketen
getroffen und sank nach Explo-
sionen am Folgetag. Russische
Bergungsversuche blieben
erfolglos, eine größere Anzahl
an Menschenleben (der rund
500 Mann starken Besatzung)
dürfte trotz wiederholter
russischer Dementis zu bekla-
gen sein. Nicht zuletzt wurde
auch der bis zum 17. Mai
anhaltende Widerstand im
Werk Asowstal in Mariupol
propagandistisch vermarktet.
In die Kategorie „Informati-
onskrieg“ waren auch Meldun-
gen des ukrainischen General-
stabes einzuordnen, denen zu
Folge Vertragskräfte im russi-
schen 26. Panzerregiment
darum gebeten hätten, ihre
Verträge vorzeitig zu beenden
und in ihre Garnison zurück-
kehren zu dürfen. Diese Ein-
heit war in der Region Char-
kow eingesetzt gewesen, wo sie
Mitte März schwere Verluste
erlitten hatte. Ebenfalls berich-
tet wurde, dass Teile der 150.
Mechanisierten Infanteriedivi-
sion nicht funktionsfähiges
Gerät geliefert bekommen
hätten, um Verluste zu erset-
zen.

Phase 3: Alles für den
Donbass

Ungeachtet der Frage des
Zutreffens dieser Meldungen

bleibt festzustellen, dass die
Moral der russischen Truppen
in den vergangenen Kampf-
handlungen erheblichen
Schaden genommen hat.
Zurück in den Donbass: Hier
kam es ab Mitte Mai zu einer
Intensivierung der Kampf-
handlungen. Offensichtlich
setzt die russische Seite in
dieser dritten Kriegsphase
nunmehr alles daran, zumin-
dest noch im Donbass (im
Süden um Mariupol ist dies
gelungen) größere Landgewin-
ne zu erzielen. Versuche der
Russen, die Stadt Sjewjerodo-
nezk einzunehmen, scheiter-
ten bislang unter erheblichen
Verlusten, ebenso ein Versuch
den gleichnamigen Fluss zu
forcieren.

Somit gelang es den Ukrainern
zunächst, den Zusammenhang
zu wahren und einer Einkesse-
lung zu begegnen. Der Abnüt-
zungskrieg geht somit weiter.
Sieger wird derjenige sein, der
den längeren Atem hat. Die
intensiv in die Ukraine fließen-
den Nachschub- und Waffen-
lieferungen könnten der Ukrai-
ne diesen längeren Atem
verschaffen. „Die Ukraine kann
diesen Krieg gewinnen“, sagte
dazu am 14. Mai 2022 NATO-
Generalsekretär Jens Stolten-
berg.

Russische Artillerie beschießt das Stahlwerk Asowstal inMariupol.Die sinkende „Moskwa“.
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ÖKBPräsident
Bgm. a.D. LudwigBieringer

LiebeKameraden!

In den letzten Tagen durfte ich
am Landesdelegiertentag des
Salzburger Kameradschaftsbun-
des in Rauris teilnehmen. Ich
gratuliere zu dieser beeindru-
ckenden Veranstaltung. Ich
gratuliere auch Präsident Ho-
henwarter und seinemTeamzur
Wahl, die einen großen Vertrau-
ensvorschuss ergeben hat. Das
zeigt, dass die Kameraden nicht
nurmit der Arbeit in den letzten

Jahren zufrieden waren, son-
dern sich auch wünschen, dass
mit voller Kraft weitergearbeitet
wird. Ich habe am Delegierten-
tag gesagt, dass der Salzburger
Kameradschaftsbund besonders
gut da steht und es eine Freude
ist zu sehen,was sich in Salzburg
alles tut. Herzliche Gratulation
dazu! Allerdings gibt es zum
Feiern nur wenig Anlass. Der
Krieg in der Ukraine tobt mit
unverminderter Härte, ein Ende
ist nicht in Sicht. Vielmehr
zeigen sich bereits die Schock-
wellen dieses Krieges. Bei uns in
der Inflation und der Verknap-
pung mancher Rohstoffe und
durch zahlreiche Vertriebene.
Richtig gefährlich werden die
Auswirkungen jedoch imNahen
Osten und Afrika sein, wo be-
reits jetzt die Getreide- und
Brotpreise Steigerungen von 40
Prozent aufweisen. Ich darf
daran erinnern, dass die Revolu-
tion in Ägypten 2011 nach einer
vergleichbaren Preissteigerung
ausgebrochen ist. Es steht zu
befürchten, dass eine neuerliche
Explosion bevorsteht, für die

Europa und schon gar nicht
Österreich, vorbetreitet oder gar
gerüstetwäre.Wir habenhierzu-
lande ja noch nicht einmal die
Migrationswelle 2015/16 „ver-
daut“. Ich mache mir daher
wirklich ernsthafte Sorgen um
unsere Sicherheit und vor allem
die unserer Kinder und Enkel.
Der Militärkommandant Briga-
dierMag. AntonWaldner hat bei
seinem Festvortrag zur Ukraine-
krise anlässlich des Delegierten-
tages deutlicheWorte gefunden.
Er hat mit völliger Berechtigung
eine Anhebung des Verteidi-
gungshaushaltes auf zumindest
ein Prozent des Bruttoinlands-
produktes gefordert. Ich weise
nur am Rande darauf hin, dass
dieses eine Prozent immer noch
deutlich weniger ist, als zahlrei-
che andere Länder in unserer
Nachbarschaft und in Europa
für ihre Sicherheit aufwenden.
Hinweisen möchte ich auch
darauf, dass das Bundesheer
nach Verfassung als Milizheer
auszurichten ist, auchdabesteht
Handlungsbedarf. Und obwohl
auch die Bundesregierung dies

erkannt zu haben scheint,
immerhin hat Bundeskanzler
Karl Nehammer als Milizoffizier
einen fachlichen Zugang zur
Landesverteidigung, ist bisher
nichts Konkretes geschehen.
Man diskutiert und lamentiert,
beschäftigt sich mit Untersu-
chungsausschüssen und Chat-
nachrichten, so als ob es nichts
Wichtigeres gäbe. Dabei ist die
Welt, wie wir sie kennen und
lieben, drauf und dran aus den
Fugen zu geraten! Ich habe mir
als Präsident des Österreichi-
schen Kameradschaftsbundes
und als verantwortlich denken-
der Bürger nie ein Blatt vor den
Mund genommen. Das tue ich
auch weiterhin nicht. Wir wer-
den in kürze mit anderen wehr-
politischen Verbänden in Wien
gehörig auf den Tisch hauen
und das fordern, was nötig ist.
Ich hoffe, dass das dann auch
gehört wird, sonst läuft uns die
Zeit davon.

Euer
LudwigBieringer
Präsident

Trottelverein?

Man muss Sebastian Bohrn
Mena nicht unbedingt ken-
nen. Der interessierte Leser
sei jedoch darüber infor-
miert, dass Herr Bohrn Mena
im Mediengeschäft und als
Kolumnist tätig ist und sich
auch in der Politik – bisher
notorisch erfolglos – versucht
hat.

Man muss allerdings die
Kolumnen von Sebastian
Bohrn Mena in verschiede-
nen Tageszeitungen nicht
zwingend lesen, um auf der
Höhe der Zeit zu sein. Man
kann die Prinzipientreue und
ideologische Verankerung
des besagten Herren insofern
ganz gut einordnen, wenn
man sich dessen bisherige
politische Tätigkeit ansieht,
die zwischen SPÖ, Liste Peter
Pilz und ÖVP hin und her
irrlichterte. Eigentlich ist er
einer von allzu vielen Wende-
hälsen und politischen

Kriegsgewinnlern hierzulan-
de und folglich keiner beson-
deren Beachtung wert. Sebas-
tian Bohrn Mena schaffte es
aber in den letzten Wochen
doch wieder einmal in die
Schlagzeilen. Konkret ging es
um das österreichische Bun-
desheer, das obwohl kaputt-
gespart und lieblos behan-
delt, die einzige Versicherung
Österreichs gegen Kriege,
Krisen und Katastrophen
darstellt.

Angestachelt von der laufen-
den Diskussion um Waffen-
lieferungen an die Ukraine
ließ sich Sebastian Bohrn
Mena in der Sendung „Fellner
Live“ auf OE24 vom 26. April
2022 in punkto Bundesheer
zur Aussage hinreißen, dass
er sich „(…) so einem Trottel-
verein nicht anschließe (…).“
Die Kritik folgte postwen-
dend. Der freiheitliche Natio-
nalratsabgeordnete und
Milizoffizier Volker Reifen-
berger reagierte fassungslos

und forderte eine öffentliche
Entschuldigung von Bohrn
Mena. „Unsere Soldaten
sorgen im Ernstfall unter
Einsatz ihres eigenen Lebens
für unser aller Sicherheit.
Gerade im Hinblick auf den
Krieg in der Ukraine
sollte uns das bewusst
sein. Personen, die
wie Bohrn Mena selbst
den Dienst an der Waffe
aus Gewissensgründen abge-
lehnt haben, sollten gerade in
diesen Zeiten Demut zeigen
und nicht unsere Sicherheits-
organe beleidigen.“ Gleich-
zeitig forderte Reifenberger
eine Stellungnahme von
Bundesministerin Tanner.
„Diese sollte sich als Ressort-
chefin schützend vor unser
Bundesheer mit seinen Sol-
daten stellen und rechtliche
Schritte gegen Bohrn Mena
einleiten“, so Reifenberger
abschließend.

Eine Reaktion der Ministerin
ist indes nicht bekannt.

A l l e r -
d i n g s

zeigte Bohrn
Mena sogar
selbst einen
Funken Ein-
sicht. Auf seiner

Twitterseite gab er am
27. April bekannt: „Ich

finde natürlich nicht, dass
das österreichische Bundes-
heer heute ein „Trottelverein“
wäre. Meine gestrige Behaup-
tung, das ergibt sich aus dem
Kontext, bezog sich auf einen
Zeitpunkt vor bald 20 Jahren.
Ich entschuldige mich den-
noch gerne für die Aussage.“
Aha! Der Horchposten ist nun
erleichtert. 1984 eingerückt
und seit diesem Zeitpunkt
dem Bundesheer als Milizsol-
dat zugehörig, war er nach
der Logik von Bohrn Mena eh
nur bis ca. 2002 Angehöriger
eines „Trottelvereines“, somit
wohl auch selbst geistig etwas
minderbemittelt. Danach
dann aber eh nicht mehr. Also
alles gut!

AusdemÖKB-Bundesvorstand

AufHorchposten
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Gedanken zu einerDebatte, die nicht stattfindet

Österreich war neutral, ist
neutral, bleibt neutral. Punkt!
So brachte es der Bundeskanz-
ler zum Ausdruck. Damit sollte
eine Debatte auch schon ihr
Ende gefunden haben. Doch
ein paar mehr oder weniger
prominente Bürger des Landes
fordern in einem Offenen Brief
eine Diskussion um die zu-
künftige Ausrichtung der
österreichischen Sicherheits-
politik. Proben hier ein paar
Staatsbürger gar „zivilen Unge-
horsam“?

Über jeden Verdacht eines
solchen erhaben, griffen die
Salzburger Nachrichten das
Thema auf. Am 21. Mai 2022
brachte es deren stellvertreten-
der Chefredakteur auf den
Punkt, in dem er im Leitartikel
aufforderte: „Wir müssen uns
von den Illusionen verabschie-
den“. Eine Botschaft, die von
einer bemerkenswerten Kari-
katur unterstrichen wurde.

Zur Erinnerung: Thomas
Wizany, Salzburger Architekt,
dessen Karikaturen seit 1987
auf den Titelseiten zum
Schmunzeln und Nachdenken
anregen, zeichnet unter dem
Titel „Trittbrettfahrer und
Heiratsschwindler…“ mit aller
Schärfe die Problematik einer
aufkeimenden Debatte um die
Zukunft der Sicherheitspolitik
Österreichs, wie man sie in
gebotener Kürze nicht besser
darstellen kann. Sein Werk
bildet einen dahin brausenden
Mannschaftstransportwagen
mit NATO-Flagge ab. Der
Kommandant und der Fahrer
blicken gebannt nach vorne,

der Bordschütze hält sich
feuerbereit. Die Blicke der
Mannschaft richten sich sor-
genvoll auf einen „Homo
Austriacus“, der sich bei brau-
sender Fahrt auf dem Trittbrett
festklammert. Der unbewaff-
nete Passagier trägt „alpenlän-
dischen Stresemann“. Mögli-
cherweise besitzt er nicht
einmal einen „Fleckerlanzug“.

Bella gerant alii tu felix
Austria…

Die Sprechblase des „Ösi“
erinnert an den Spruch, dem
zu Folge andere Krieg führen
mögen – das glückliche Öster-
reich solle heiraten. Ein Motto,
dem zwar der Aufstieg des
Hauses Habsburg zugeschrie-
ben wird, das aber die vielen
blutigen Auseinandersetzun-
gen verschleiert, die zu diesem
Aufstieg führten. Die behelm-
ten Insassen des Kampffahr-
zeuges werfen dem Trittbrett-
fahrer besorgt ihre Blicke zu.
Ob sie etwa an die traurige
Mitgift denken? Haben sie gar
die potemkinsche Organisati-
on der rot-weiß-roten Einsatz-
armee durchschaut? Dem
Brautwerber auf dem Trittbrett
geht der Hut hoch –möglicher-
weise ist ihm eben eine „Hei-
ratskaution“ von zwei Prozent
des BIP eingefallen (Anm.: das
wären derzeit acht Milliarden
Euro Regelbudget – ohne
Sonderfinanzierung für Nach-
rüstung). Vielleicht kommt
ihm auch der Gedanke, dass
die Reise an ein von ihm gar
nicht gewünschtes Ziel gehen
könnte. Ob er am Ende als
Passagier dem einen oder
anderen an Bord gar nicht
willkommen ist?

Viele Fragen tauchen auf.
Auch die Frage, ob nicht jene,
die einen Diskussionsprozess
fordern, unter dem Titel „Dis-
kussion ist dringend notwen-
dig“ das Ergebnis der Debatte a
priori festgestellt wissen wol-
len. Mutet es nicht kurios an,
wenn bislang als seriös einzu-
schätzende ehemalige Positi-
onseliten den Begriff der
Dichotomie ins Spiel bringen?
Erinnert sei an eine Exponen-

tin, die öffentlich davon
träumt, die Gewährleistungs-
aufgabe des Staates puncto
Sicherheit in einer Solidarge-
meinschaft so teilen zu kön-
nen, dass „wir“ verhandeln,
vermitteln und überwachen
und die blutigen Aufgaben
„andere“ übernehmen. O
tempora o mores – das gibt am
Ende Zores!

Solche und andere Fragen tun
sich auf, deren Beantwortung
die Verantwortlichen jedoch
nicht abhalten darf, die Haus-
aufgaben zu erledigen – ehe
uns allen der Hut hochgeht,

meint Ihr
Gänsdorfer

Bgdr. i.R. Manfred Gänsdorfer

Die Militärmusik wird als österreichischer „Sicherheitsbeitrag“ nicht
ausreichend sein.


